Predigt an Heiligabend 24.12.2012 in Neuffen

Joh.7,28-29

Pfr. Gunther Seibold

Liebe Gemeinde,

jetzt ist Weihnachten also da!

Die Weihnachtsgeschichte haben wir gehört

in der vertrauten Form.

Dazu spielen die Instrumente weihnachtlich.

Weihnachten – wie wir es uns wünschen

und wie es vielleicht schon unsere Erinnerungen

geprägt hat.

a Nikolaus spielen
Ich möchte Sie zuerst in eine vorweihnachtliche Erinnerung mitnehmen.

Erinnern Sie sich vielleicht,

wie es war,

als mal ein Nikolaus zu Ihnen in die Familie kam

oder in den Kindergarten oder die Schule?

Die Jüngeren von uns haben es vielleicht sogar

dieses Jahr am 6. Dezember so erfahren.

Bei uns zuhause war es so,

dass wir Kinder immer sehr ehrfürchtig waren.

Wenn so ein Nikolaus im Mantel kam,

dann war das eine Erfahrung mit etwas Fremdem.

Dabei waren wir durchaus aufgeklärt.

Wir wussten:

In dem roten Mantel oder auch einem braunen Umhang

steckt irgendeine Person,

die wir vielleicht oder wahrscheinlich sogar kennen.

Wenn der erste Schock verdaut war,

überlegten wir, ob wir die Stimme kennen

oder die Augen,

die durch die bärtige Maske schauten.

Der Nikolaus spielte seine Rolle

und wir Kinder wollten wissen:

Wer ist der eigentlich?

b Polizist in Uniform
So ist das immer wieder mit den Rollen.

In vielen Berufen ist das auch so,

dass der Beruf Menschen auf ein bestimmtes Äußeres

und ein bestimmtes Verhalten festlegt.

Leute in Uniform zum Beispiel.

Dazu fallen mir zuerst Polizisten ein.

Das liegt auch nahe,

weil ein Polizist im Rollentausch

diesen Christbaum hier aufgerichtet hat.

Wenn ein Polizist in seiner Uniform dasteht,

dann ist er erst mal nur Polizist.

Wenn ich ihn anspreche,

dann tue ich das in aller Regel,

weil er Polizist ist

und nicht weil er sympathischer Typ ist oder so.

Ich frage auch nichts Privates,

sondern irgendetwas für ihn Dienstliches.

Es kann dann aber durchaus auch passieren,

dass mir der Polizist im Gespräch sympathisch ist.

Je länger man mit einem Uniformierten zu tun hat,

desto mehr interessiert einen auch,

was für Mensch sich in der Uniform verbirgt.

Die Frage stellt sich:

Wer ist der eigentlich?

c Pfarrer
Bei meinem Beruf als Pfarrer ist es auch so,

dass Pfarrer sein heißt eine Rolle auszufüllen.

Gleichzeitig bin ich trotzdem auch in privater Mensch.

Ich habe ja auch eine Amtskleidung, den Talar.

Hinter dem tritt zurück, was ich persönlich an Vorlieben habe.

Die meisten von Ihnen lernen mich heute

in meiner Berufsrolle kennen.

Wahrscheinlich sehen mich einige zum ersten Mal,

da ich noch nicht einmal die ersten 100 Tage hier im Amt bin.

Exakt sind es 99.

Als Pfarrer und als Mensch mit Familie

habe ich mich aber schon gut einleben dürfen hier in Neuffen.

Trotzdem ist noch Kennenlernphase.

Und sicher fragen sich manche hier in Neuffen,

die den neuen Pfarrer vom ersten Sehen und im Talar kennen:

Was für einer ist er eigentlich?

Jesus
Um Nikoläuse, Polizisten oder Pfarrer

soll es heute Abend aber nicht gehen bei dieser Frage:

Wer ist der eigentlich?

Heute ist Heiligabend

und da steht ein anderer im Mittelpunkt:

Jesus,

der Geburtstag hat!

Wer ist der eigentlich?

Jesus ist eine Persönlichkeit,

die noch viel spannender ist

als alles im zwischenmenschlichen Bereich.

Jesus ist einer,

der im zwischengottmenschlichen Bereich

einzigartig interessant ist.

Die Menschen, die seine Geburt miterlebt haben

oder die ihn getroffen haben,

haben gemerkt,

dass mit Jesus irgendetwas Besonderes ist.

Von Anfang an stand

in Bezug auf Jesus die Frage im Raum:

Was ist er nun eigentlich für einer?

Er war klar Mensch,

aber eben nicht wie die andern!

Es hat eigentlich nie aufgehört,

dass diese Frage gestellt wurde.

Sie ging weiter,

als Jesus gestorben und auferstanden war.

Nun erkannten die Jünger und andere Leute:

Jesus,

das war, nein, das ist wirklich der göttliche Sohn.

Aber andererseits blieb die Frage,

wie das zusammengeht mit dem,

dass Jesus ein Mensch war,

der geboren wurde und gestorben ist.

Wie kann ein Kind in der Krippe Gottes Sohn sein?

Wie kann ein Mensch,

der bei seinem Vater vermutlich Zimmermann gelernt hat,

ganz normal – wie kann der

göttliches Wesen offenbaren?

Wie kann ein Mensch,

der am Kreuz gestorben ist,

der Weg zu Gott sein?

Im Johannesevangelium gibt es dazu eine Szene,

wo dieses Thema besprochen wird.

Wer ist Jesus eigentlich?

Die Szene findet statt in Jerusalem im Tempel.

Jesus ist in Streitgespräche verwickelt

mit Leuten, die ihm nicht glauben wollen.

Und diese Leute sagten:

„Wenn der Sohn Gottes einmal kommt,

dann wird das nicht eine Geburt eines Menschen sein,

sondern irgendetwas direkt vom Himmel her.“

Diese Zweifler meinten:

„Dass Jesus als Kind von Maria zur Welt kam

und in Nazareth mit Joseph aufgewachsen ist,

dann heißt doch:

er kommt von den Menschen

und ist nichts anderes als nur ein Mensch.“

Für diesen Heiligabend 2012 sind nun die beiden Verse

der Predigttext,

mit denen Jesus auf diesen Vorwurf antwortet.

Ich lese aus Johannes 7 die Verse 28 und 29.

„Jesus rief:

Ihr kennt mich und wisst, woher ich bin.

Aber nicht von mir selbst aus bin ich gekommen,

sondern es ist ein Wahrhaftiger,

der mich gesandt hat,

den ihr nicht kennt.

Ich aber kenne ihn;

denn ich bin von ihm,

und er hat mich gesandt.“

Liebe Gemeinde,

solche Verse von Jesus bringen

etwas hinein in die Heiligabendstimmung,

was wir landläufig gar nicht darin sehen.

Wenn wir Krippen aufbauen,

dann ist Jesus immer das Kindlein,

das eigentlich nur daliegt und gar nichts sagt.

Das wäre ja höchst spannend zu wissen,

was das Jesuskind in der Krippe gesagt hätte,

als zur Geburt Leute kamen und sich wunderten!

Wer ist Jesus eigentlich?

Um darüber nachzudenken,

gibt es nun eben die Worte Jesu,

wie sie viel später im Johannesevangelium aufgezeichnet wurden.

Diese Worte werfen ein Licht

zurück auf diese wunderbare Geburt,

die wir heute feiern.

Die Geburt Jesu feiern wir nur deshalb seit 2000 Jahren

weltweit millionen- und milliardenfach,

weil es nicht bloß die Geburt eines

ganz normalen Menschen war damals.

Das ist nur die eine Seite:

Diese unscheinbare Geburt eines Kindleins

mit einer jungen Mutter 

mit all den liebenswerten Figuren drum herum.

Die andere Seite ist die überwältigende:

Gott wird Mensch und kommt zur Welt in dieser Krippe!

Die Frage, wer Jesus ist,

stellt sich gleich in der Heiligen Nacht.

Ist da ein kleiner Mensch oder ein großer Gott?

Wenn wir in die Weihnachtsgeschichte schauen,

die wir vorhin gehört haben,

dann klingt dazu verschiedenes an:

Schon die Hirten haben gehört,

dass gesagt wurde:

Der Heiland ist euch geboren!

Der „Heiland“ – 

dieses Wort weist nicht auf einen kleinen Menschen,

sondern auf einen großen Gott.

Der „Heiland“ ist der, der die Welt rettet.

„Retter der Welt“ – wie es nur Gott selbst sein kann.

Die Engel verkündigen weiter

und nennen das neugeborene Kind „Christus, der Herr“.

„Christus“ heißt hebräisch „Messias“.

Wer im jüdischen Glauben damals zuhause war,

wusste bei diesem Stichwort:

Wenn der Messias kommt, dann ist das die Zeitenwende.

Dann handelt Gott und bringt ewigen Frieden.

Schon hier also ist deutlich:

Da geht es nicht bloß um einen Menschen,

sondern um Gott.

Von Anfang an und überall im Neuen Testament

ist diese Frage Thema:

Wer ist Jesus?

Ist er Mensch oder Gott?

Und überall läuft es auch auf die gleiche Antwort hinaus:

Jesus ist nicht entweder oder,

sondern: beides!

Mensch und Gott.

In Jesus vereinen sich Gottheit und Menschheit.

Menschen können nicht Gott werden,

aber Gott wird Mensch.

In diesen Versen im Johannesevangelium

sagt Jesus,

dass er zwar Mensch ist

mit einer irdischen Herkunft,

zugleich aber der göttliche Gesandte.

Das macht ihn zu einem,

der von uns allen grundverschieden ist:

Jesus kennt Gott,

denn er kommt von Gott.

Er ist das Mensch gewordene Wort Gottes.

Die moderne Theologie sagt:

Die Gottheit Jesu als des Sohnes Gottes

besteht in der Selbstunterscheidung vom Vater.

Gott wird auf göttliche Weise Mensch,

kindlich und sterblich.

Verknüpfung
Dass in Jesus Mensch und Gott zugleich ist,

diesen Gedanken zu denken

ist eigentlich zu hoch für uns.

Weihnachten, Jesus überhaupt,

ist Wunder, Staunen und Glauben.

Mir hat das Beispiel mit den Rollen ein bisschen geholfen,

mir das vorzustellen.

Ein super Polizist ist einer,

der mit Leib und Seele Polizist ist

und der gleichzeitig mit Leib und Seele er selbst sein kann.

Beruf und Berufung decken sich.

Wie er sich zeigt, das kommt dann

auf den Zusammenhang an:

Im Dienst ist er voll Polizist,

außer Dienst ist er Ehemann oder Vater oder Kumpel.

Jesus ist ganz Mensch und ganz Gott.

Das ist sein Dienst und sein Wesen.

Nun kann man freilich fragen,

warum das so wichtig ist,

dass Jesus beides ist.

Hätte es nicht genügt,

wenn er ein guter Mensch gewesen wäre?

Oder umgekehrt:

Hätte es nicht genügt,

wenn Gott irgendein göttliches Geistwesen geschickt hätte

ohne die komplizierte Menschwerdung?

Ich denke,

wir modernen Menschen können uns vorstellen,

dass es ein fundamentaler Unterschied ist,

ob ein Geschehen virtuell passiert

oder real.

In Jesus offenbart sich Gott real als Liebe,

die zum Äußersten bereit ist.

Was mit Jesus Christus geschah,

ist das Einzigartige unseres christlichen Glaubens.

Wenn wir als Christen gefragt werden,

warum wir an Gott glauben,

wie es christlich ist,

dann können wir sagen:

Wegen Jesus,

wegen dem, was in der Heiligen Nacht begann:

Dass Gott in Jesus Christus Mensch wurde!

[weggelassener Teil]

Wenn wir dann gefragt werden,

warum das so etwas besonderes und wichtiges sei,

dann können wir mindestens 3 Gründe nennen.

Ich möchte sie auf die Begriffe

Liebe, Wahrheit und Freiheit bringen.

Ich mache absichtlich nur 3 kurze Punkte,

vielleicht können Sie es sich sogar merken

für den Fall,

dass Sie einmal begründen müssen,

was das besondere

am Glauben an Jesus Christus ist:

1. Gott ist Liebe durch Jesus

Dass Gott Mensch wird

ist Ausdruck seines inneren Wesens als Liebe.

„Also hat Gott die Welt geliebt,

dass er seinen eingeborenen Sohn gab.“

Liebe von oben herab gibt es nicht.

Die Liebe geht vielmehr auf Augenhöhe

oder gibt sich sogar hin für den Menschen,

den sie liebt.

Das Besondere im Christentum ist,

dass wir Gott kennen als den,

der sich aus Liebe

mit uns verbindet.

2. Gott ist Wahrheit durch Jesus

Dass Gott Mensch wird,

offenbart ihn auf einmalige Weise.

Gott redet nicht nur Worte,

sondern wird sichtbar.

„Ich bin der Weg, die Wahrheit,

und das Leben,“

sagt Jesus an anderer Stelle.

Das Besondere am Christentum ist,

dass wir Gott kennen als den,

der sich selbst der Welt aussetzt

und sich der Welt zeigt.

Ein Satz Jesu im Johannesevangelium ist auch:

„Wer mich sieht, sieht den Vater.“

3. Gott ist Freiheit durch Jesus
Dass Gott Mensch wird,

ist eine Grenzüberschreitung.

Kein Mensch kann von sich aus zu Gott kommen.

Gott kommt zu uns.

Und die Geschichte Jesu zeigt:

Er nimmt Schuld weg, die uns von Gott trennt.

Er hat sogar die Grenze des Todes überwunden.

All das nur,

weil Gott Mensch geworden ist

in dieser Heiligen Nacht.

Das Besondere am Christentum ist,

dass wir Gott kennen als den,

der befreit.

Wir müssen uns nicht selbst befreien,

sondern dürfen uns darauf verlassen,

dass er alles für uns getan hat.

Wenn wir die Frage beantworten können,

wer Jesus eigentlich und wirklich ist,

dann kann uns dieser große Glaube aufgehen.

Das ist die Weihnachtsfreude,

dass Gott Liebe, Wahrheit und Freiheit schenkt

durch sein Kommen in Jesus Christus.

Wer sind wir eigentlich?
Ich denke,

dass es gut ist,

wenn wir uns an Weihnachten deutlich machen,

was für eine wunderbare Geburt wir feiern.

Gott wird Mensch.

Er ist nicht nur Gott

und er ist nicht nur Mensch.

Er verknüpft,

er vereint.

Er bringt Frieden und Versöhnung.

Weihnachten ist das Christusfest,

das uns die Augen öffnen möchte

für das Wunder,

dass Gott da ist im Menschenleben.

Das braucht unsere Welt,

dass wir nicht rein irdisch denken.

Wie arm wären wir dran,

wenn wir uns die Welt 

gottverlassen vorstellen müssten!

Sie braucht Erlösung.

Wie arm wären wir dran,

wenn die Gesetze der Wirtschaft

oder der Wissenschaft

alles wären in dieser Welt!

Wir brauchen einen größeren Horizont.

Kinder sollen nicht nur lernen,

eins und eins zusammenzuzählen,

sondern sie sollen auch erfahren,

dass das Leben Sinn und Ziel hat.

Alte sollen leben und sterben können

in der Geborgenheit des Glaubens,

dass Gott da ist im Leiden

und dass er Auferstehung schenkt.

Ich bin dankbar,

dass Weihnachten ein Feiertag ist,

den fast alle Menschen in unserem Land

irgendwie feiern.

Auch bei solchen,

die sonst über Glaubensfragen hinweg leben,

gibt es in der Weihnachtszeit Gelegenheiten,

wo sie über die Botschaft dieses Festes stolpern.

Unserer Gesellschaft kann es nur gut tun,

wenn sie innehält

und nach Gott fragt.

Wir, die wir jetzt in den Gottesdiensten

die göttliche Dimension von Weihnachten feiern,

können sie auch leben und hinaustragen.

Wir können Glaubenshoffnung ausstrahlen,

wo sich alles nur weltlich anfühlt,

sei es in unseren Familien oder in Betrieben.

Beflügelt von Gottes Kommen im Christkind

dürfen wir uns bewusst machen:

Wir sind nicht nur Menschen,

sondern Christinnen und Christen -

das gilt nicht nur in der Kirche,

sondern wo wir auch sind

als Polizist oder Pfarrer 

oder im Spiel mit Kindern als Nikolaus

und in welchen menschlichen Rollen auch immer.

In Jesus ist Gott in einzigartiger Weise da.

Ohne ihn könnten wir nur menschlich denken.

Aber von Jesus und von Weihnachten her

können wir das ausstrahlen,

dass wir Gott kennen.

Das hat er gebracht.

Hoffentlich stellen sich noch viele Menschen diese Frage:

Wer ist Jesus eigentlich?

Amen.

Einer, der die wunderbare Antwort auf diese Frage besungen hat,

war Paul Gerhardt.

Wir singen jetzt sein Weihnachtslied

vom Staunen über die Geburt des Heilandes.

„Ich sehe dich mit Freuden an

und kann mich nicht satt sehen!“

